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Erster Teil  Normale Entwicklung

1. Kapitel  Grundlagen und Voraussetzungen

1.  Kann man Menschen nach ihrer äußeren Erscheinung beurteilen?

Jedermann weiß, daß ein menschliches Wesen, ebenso wie ein Küken, aus einer Eizelle entsteht. Bereits in einem sehr frühen Stadium stellt der menschliche Embryo ein aus drei Schichten, den Keimblättern, bestehendes, röhrenartiges Gebilde dar: aus der inneren Schicht entstehen der Verdauungstrakt und die Atmungsorgane, aus der mittleren die Knochen, Muskeln, Gelenke und Blutgefäße und aus der äußeren die Haut und das Nervensystem.
In der Regel vollzieht sich das Wachstum dieser drei Schichten ziemlich gleichmäßig, so daß der Mensch im allgemeinen eine ausgewogene «Mischung» von Gehirn, Muskulatur und inneren Organen ist. In manchen Eizellen wächst jedoch eine der Schichten rascher als die beiden anderen, und wenn das Kind dann zur Welt kommt, hat es mehr Gedärme als Gehirn oder mehr Gehirn als Muskulatur. Wenn das geschieht, konzentriert sich die Aktivität des Individuums oft hauptsächlich auf die überentwickelte Keimblattschicht.
Man kann also sagen, daß der Mensch zwar im allgemeinen eine ausgewogene «Mischung» ist, daß aber manche Menschen vorwiegend «magenorientiert», manche mehr «muskelorientiert» und manche mehr «gehirnorientiert» sind und daß diesen Eigenschaften auch der Körperbau entspricht. Magenorientierte Menschen sehen dick aus, muskelorientierte breit und gehirnorientierte lang und schmal. Das heißt nicht, daß man den Grad der Klugheit eines Menschen an seiner Körpergröße ablesen kann. Es bedeutet nur, daß jemand, auch ein Mensch von kleinem Wuchs, der eher lang und schmal als breit oder dick wirkt, oft mehr an den Vorgängen in seinem Gehirn interessiert ist als an dem, was er tut oder was er ißt; der entscheidende Faktor ist hier der schlanke Wuchs und nicht die Körpergröße. Dagegen wird jemand, der eher dick als schmal oder breit wirkt, meist mehr an einem guten Steak interessiert sein als an einer guten Idee oder an einem ausgiebigen Spaziergang.
Wissenschaftler benutzen zur Bezeichnung dieser Körperformen griechische Wörter. Einen Menschen, dessen Körpergestalt hauptsächlich auf die innere Keimblattschicht zurückzuführen ist, bezeichnet man als endomorph. Ist der Körperbau vorwiegend durch die mittlere Keimblattschicht bedingt, bezeichnet man ihn als mesomorph, und ist er hauptsächlich durch die äußere Keimblattschicht geprägt, bezeichnet man ihn als ektomorph.
Da sich aus dem inneren Keimblatt des menschlichen Embryos, dem Entoderm, die inneren Bauchorgane bilden, der viszerale Bereich, ist der endomorphe Typus meist magenorientiert; da aus dem mittleren Keimblatt, dem Mesoderm, das Zellgewebe und die Muskulatur des Körpers – griechisch Soma – entstehen, ist der mesomorphe Typus gewöhnlich muskelorientiert, und da sich schließlich aus dem äußeren Keimblatt, dem Ektoderm, das Gehirn – das Zerebralsystem – herausbildet, ist der ektomorphe Typus in der Regel gehirnorientiert. Überträgt man dies ins Lateinische und Griechische, dann haben wir den viszerotonen endomorphen Typ, den somatotonen mesomorphen Typ und den zerebrotonen ektomorphen Typ.
Für einen zerebrotonen Menschen sind Wörter etwas Wunderbares, ein viszerotoner dagegen weiß, daß man eine Speisekarte, in welcher Sprache sie auch gedruckt ist, nicht als Menü verzehren kann, und ein somatotoner Mensch weiß, daß man mit Hilfe eines Lexikons nicht die Spannweite der Brust vergrößern kann. Wir wollen zunächst einmal herauszufinden versuchen, für welche Menschentypen diese Begriffe verwendet werden; dabei erinnern wir uns daran, daß die meisten Menschen mehr oder minder ausgewogene «Mischungen» sind und daß wir uns hier nur mit den Extremen befassen. Sie lassen sich bei Männern besser studieren als bei Frauen.
 
Der viszerotone endomorphe Typ. Gehört ein Mann eindeutig mehr zum dicken als zum breiten oder schmalen Typ, denn ist er in der Regel rundlich und weichlich – mit einem großen Brustkorb und einer noch größeren Bauchpartie. Er will lieber gut essen als gelöst atmen können. In der Regel hat er ein breites Gesicht, einen kurzen, dicken Hals, umfangreiche Oberarme und Oberschenkel und kleine Hände und Füße. Seine Brustpartie ist überentwickelt, und er sieht aus, als sei er ein bißchen aufgeblasen – ähnlich einem Luftballon. Seine Haut ist weich und glatt, und wenn er kahl wird, was bei ihm meist ziemlich früh geschieht, lichtet sich sein Haar zunächst in der Mitte des Kopfes.
Das beste Beispiel für diesen Typ ist der kleinwüchsige, untersetzte, immer umgängliche «Delegierte» mit leicht gerötetem Gesicht und einer Zigarre im Mund, bei dem man stets das Gefühl hat, er stehe kurz vor einem Schlaganfall. Er ist ein guter Delegierter, weil er gern unter Menschen ist und Bankette und Tagungen schätzt; er ist unbekümmert und wirkt ausgleichend, und seine Gedankengänge und Empfindungen sind leicht zu verstehen.
Seine Bauchpartie ist umfangreich, denn in ihr befindet sich ein riesiger Verdauungstrakt. Er liebt es, sich die verschiedensten Dinge einzuverleiben – gutes Essen ebenso wie die Zuneigung und den Beifall anderer Menschen. Mit Menschen, die ihn schätzen, an einem Bankett teilzunehmen, ist eine seiner Lieblingsbeschäftigungen. Es ist wichtig, daß man das Wesen solcher Menschen richtig versteht. Man sollte zum Beispiel nicht den Fehler machen, alles, was sie tun und sagen, für bare Münze zu nehmen. Wenn sie guter Laune sind, nehmen sie sich häufig selbst auf den Arm. In solchen Fällen sollte man höflich lächeln, sich aber davor hüten, in Gelächter auszubrechen, denn später, wenn die gute Laune verflogen ist, ärgern sie sich unter Umständen über diejenigen, die gelacht haben, auch wenn sie durch ihre scherzhaften Bemerkungen selbst dazu herausgefordert haben.
 
Der somatotone mesomorphe Typ. Gehört ein Mann eindeutig mehr zum breiten als zum dicken oder schmalen Typ, dann ist er in der Regel robust gebaut und besitzt eine ausgeprägte Muskulatur. Meist hat er kräftige Unterarme und Beine, und seine Brust- und Bauchpartie sind wohlgeformt und fest – wobei die Brustpartie stärker ausgebildet ist als die Bauchpartie. Ihm ist gelöstes Atmen wichtiger als gutes Essen. Sein Kopf ist kantig und knochig, seine Schultern sind breit, und seine Kinnpartie ist eckig. Seine Haut ist fest, derb und elastisch und nimmt rasch Sonnenbräune an. Sein Haar lichtet sich gewöhnlich zuerst über der Stirn.
Vor allem Tatmenschen gehören zu diesem Typ. Männer dieser Art sind gute Rettungsschwimmer und Pioniere. Sie setzen gern ihre Energie ein. Sie haben ausgeprägte Muskeln und machen gern von ihnen Gebrauch. Sie lieben alle Arten von Kampf und Abenteuer und wollen stets die Oberhand behalten. Sie sind forsch, kennen keine Hemmungen und möchten gern die Menschen und Dinge in ihrer Umgebung beherrschen. Wenn man weiß, was solche Menschen zufriedenstellt, kann man verstehen, warum sie in gewissen Situationen unglücklich sind.
 
Der zerebrotone ektomorphe Typ. Gehört ein Mann eindeutig zum langen, schmalen Typ, dann hat er in der Regel dünne Knochen und flache Muskeln. Er hat oft hängende Schultern, eine flache Bauchpartie und lange Beine. Sein Hals und seine Finger sind lang, sein Gesicht ist länglich eiförmig. Seine Haut ist dünn, trocken und blaß, und er wird nur selten kahl. Oft sieht er nicht nur wie ein zerstreuter Professor aus, sondern ist auch einer.
In der Regel sind Menschen dieser Art zwar nervös und zerfahren, aber sie sind darauf aus, ihre Energie nicht unnötig zu strapazieren, und legen keinen Wert auf gesellschaftlichen Verkehr. Sie ziehen es vor, still und zurückgezogen zu leben und sich aus Schwierigkeiten herauszuhalten. Unannehmlichkeiten beunruhigen sie, und sie gehen ihnen aus dem Weg. Ihre Freunde bringen meist nicht das richtige Verständnis für sie auf. Sie sind nicht nur in ihren Bewegungen fahrig und verkrampft, sondern auch in ihren Empfindungen. Wer Verständnis dafür hat, wie leicht solche Menschen sich ängstigen oder Sorgen machen, kann ihnen oft dabei helfen, mit der zugleich geselligen und aggressiven Welt der endomorphen und mesomorphen Menschen besser zurechtzukommen.
 
In den speziellen Fällen, in denen Menschen eindeutig zu einem der drei genannten Typen gehören, läßt sich also schon von ihrer äußeren Erscheinung her etwas über ihre Persönlichkeit aussagen. Ist der Mensch in einen seiner Kämpfe mit sich selbst oder mit seiner Umwelt verstrickt, dann wird die Art und Weise, wie er den Kampf austrägt, zu einem guten Teil durch den Typ, dem er zugehört, bestimmt. Gehört er zum viszerotonen Typ, dann hat er häufig zu einem Zeitpunkt, da er sich eigentlich seinen Geschäften widmen sollte, das Bedürfnis, zu einer Party zu gehen, auf der er gut essen und trinken kann und sich in angenehmer Gesellschaft befindet; gehört er zum somatotonen Typ, wird er etwas unternehmen wollen, um die Situation zu meistern, selbst wenn das, was er unternimmt, töricht und unüberlegt ist; gehört er dagegen zum zerebrotonen Typ, wird er allein über die Situation nachdenken, während er vielleicht besser daran täte, etwas zu unternehmen oder sich in angenehme Gesellschaft zu begeben und zu versuchen, das Problem zu vergessen.
Da diese Persönlichkeitsmerkmale vom Wachstum der drei Keimblattschichten bei der Entwicklung des Embryos abhängen, läßt sich an ihnen nur schwer etwas ändern. Trotzdem erweist es sich als nützlich, über diese Typen Bescheid zu wissen, denn auf diese Weise hat man zumindest eine Ahnung, was man von seinen Mitmenschen zu erwarten hat, und kann sich auf die verschiedenen Verhaltensweisen einstellen; außerdem wird man sich so der eigenen angeborenen Tendenzen stärker bewußt und lernt, sie besser unter Kontrolle zu halten, damit man bei der Bewältigung von Problemen nicht immer wieder die gleichen Fehler macht. Das System, das sich auf die Entwicklung der drei Keimblattschichten des Embryos stützt, gilt zur Zeit als das geeignetste zur Beurteilung von Menschen nach ihrer allgemeinen äußeren Erscheinung.

2.  Woher stammt die Energie des Menschen?

Um irgend etwas auf dieser Welt zu begreifen, muß man sich zwei Fragen stellen. Erstens: Aus welchen Teilen besteht es, und wie sind diese Teile zusammengesetzt? Und zweitens: Woher kommt seine Energie, und wie wird diese Energie in die richtigen Kanäle geleitet? Will man wissen, was ein Automobil ist, muß man zunächst die einzelnen Teile beschreiben und sagen, wo sie angebracht sind; dann muß man begreifen lernen, wie die Energie des Benzins durch einen bestimmten Mechanismus in die Bewegung der rollenden Räder umgewandelt wird. Ähnlich müssen wir vorgehen, wenn wir verstehen wollen, was eine eingefrorene Wasserpumpe ist, ein kaputter Fernsehempfänger, ein dahinsausender Komet, ein rauschender Wasserfall, ein wachsender Baum oder ein verärgerter Mensch. Den Aufbau beziehungsweise die Zusammensetzung bezeichnet man als Struktur, die Arbeitsweise als Funktion. Wollen wir das Universum begreifen, müssen wir sowohl seine Struktur als auch seine Funktionsweise studieren. Das gleiche gilt für ein Atom: wir studieren seine Struktur und seine Funktion. Erst dann können wir ein Schiff steuern und eine atomgetriebene Maschine bauen.
Wir haben gesehen, daß der Mensch seiner Struktur nach aus drei verschiedenen Arten von Zellgewebe besteht und daß die Art und Weise ihrer Zusammensetzung zumindest teilweise seine Aktionen und Reaktionen bestimmt. Wenn wir nun die Drüsen und das Gehirn studieren, werden wir nach und nach eine Vorstellung davon bekommen, wie die Energie des Menschen im Verlauf der Funktionsprozesse gesteuert wird.
Soweit uns bekannt ist, baut sich die Energie des Menschen aus Nahrung und Sauerstoff auf. Zusammen mit der im Körper gespeicherten Nahrungsmenge ist die Menge der eingenommenen Nahrung ausschlaggebend dafür, wieviel Energie ein Mensch mit Hilfe von Sauerstoff freisetzen kann. Durch den Verdauungsprozeß wird die Nahrung in ziemlich einfache Substanzen umgewandelt, die im Körper gespeichert und bei Bedarf durch chemische Umwandlung in Energie umgesetzt werden. Mischt man Essig und Natriumbikarbonat in einem Glas, dann beginnt das Gemisch zu sprühen und produziert Wärme, d.h. Energie. Auf eine kompliziertere Weise produzieren im Körper chemische Stoffe und Sauerstoff Wärme, so daß eine bestimmte Nahrungsmenge auch eine bestimmte Anzahl von Energie-Kalorien erzeugt, die dann dem Körper zur Verfügung stehen. Wie diese Wärme in die vom Körper benötigte Energieart umgewandelt wird, ist noch nicht hinreichend erforscht worden.
Menschliche Energie kennen wir in zwei Formen: körperliche Energie und geistig-seelische Energie – ähnlich kann man bei der Fortbewegung eines Autos feststellen, daß die dazu benötigte Energie teils vom Wagen und teils vom Fahrer stammt.
Die Hormondrüsen üben einen starken Einfluß darauf aus, wie rasch die körperliche Energie verbraucht wird und für welchen Zweck sie eingesetzt wird. Die Schilddrüse fungiert sozusagen als Gashebel und bestimmt, ob ein Mensch mit hoher oder geringer Geschwindigkeit agiert. Läßt sie ihn rascher agieren, als es seiner Nahrungsaufnahme entspricht, dann verbraucht er alle Arten von Reservesubstanzen wie zum Beispiel Fett, um die erforderliche Energie aufzubringen; daher führt eine erhöhte Tätigkeit der Schilddrüse leicht zu einer Gewichtsabnahme. Andererseits kann die Schilddrüse aber auch die Aktionsweise eines Menschen so verlangsamen, daß er mehr Nahrung zu sich nimmt, als er verwerten kann, und der Überschuß in Form von Fett und anderen Substanzen gespeichert wird; daher kann eine zu schwache Tätigkeit der Schilddrüse leicht zu einer Gewichtszunahme führen.
Wenn wir die Schilddrüse mit einem Gashebel vergleichen, so können wir die an den oberen Nierenpolen aufliegenden Nebennierendrüsen mit Raketenzündern vergleichen. Benötigen wir einen zusätzlichen Schub, dann setzen die Nebennierendrüsen plötzlich einen riesigen Energievorrat frei. Das geschieht meist dann, wenn wir kämpfen oder rasch laufen müssen; die Nebennieren sind die Drüsen, die uns aktionsfähig machen, wenn wir zornig sind oder Angst haben. Manchmal sind wir zornig oder ängstlich, ohne daß wir irgend etwas dagegen unternehmen könnten, so daß wir nicht in der Lage sind, die zusätzliche Energie zu verbrauchen. Nun muß aber mit dieser Energie irgend etwas geschehen, und da der normale Ausdrucksweg blockiert ist, wirkt sie sich unter Umständen auf die Herzmuskulatur oder andere innere Organe aus und löst Herzklopfen oder unangenehme Empfindungen aus. Jedenfalls kann sich die zusätzliche Energie nicht einfach in Nichts auflösen; wird sie nicht durch Kämpfen oder rasches Laufen bzw. durch Herzklopfen oder durch Kontraktionen anderer innerer Organe aufgebraucht, dann wird sie, wie wir noch sehen werden, aufgespeichert, bis sie eine direkte oder indirekte Ausdrucksmöglichkeit findet.
Sowohl die Schilddrüse als auch die Nebennieren lösen bei verschiedenen Menschen auch verschiedene Eigenschaften aus. Wenn manche Menschen ständig in Bewegung und andere ständig träge sind, so ist das auf ihre Schilddrüse zurückzuführen. Natürlich gibt es noch andere Gründe für derartige Unterschiede in der Energieleistung, aber wenn wir uns Ruhelosigkeit oder Trägheit erklären wollen, sollten wir stets an die Schilddrüse denken. In gleicher Weise müssen wir, wenn Unterschiede in der Erregbarkeit zur Debatte stehen, immer die Nebenniere in Betracht ziehen. Manche Menschen sind infolge ihrer Nebennieren hochempfindlich, so daß ihr Körper sich häufig in einem Zustand des Aufruhrs befindet, andere dagegen spüren niemals das mit tiefem Zorn oder Entsetzen verbundene Aufwallen animalischer Kraft.
Die Schilddrüse wirkt auf das gesamte Ausmaß der Aktivität des Menschen ein, unabhängig davon, wofür er seine Energie verbraucht. Die Nebennieren setzen zusätzliche Energie frei, um das Individuum dabei zu unterstützen, sich von Dingen, die es bedrohen oder bedrücken, zu befreien; dabei ist es gleich, wie diese Befreiung erfolgt – ob der Mensch davonläuft, ob er die bedrohende Kraft zerstört oder ob er sie veranlaßt, das Feld zu räumen.
Auch die Geschlechtsdrüsen wirken auf die Energieleistung ein; die von ihnen freigesetzte Energie trägt, ähnlich wie bei den Nebennieren, dazu bei, Kraft für besondere Zwecke bereitzuhalten. Man kann sagen, die Nebennieren unterstützen den Selbsterhaltungstrieb, indem sie zusätzliche Kraft für Befreiung oder Zerstörung freisetzen. Die Testikel und Ovarien dagegen unterstützen den Sexualtrieb, indem sie zusätzliches Interesse auf bestimmte konstruktive Tätigkeiten lenken. Ihr erdgebundenes Ziel besteht in der sexuellen Vereinigung, aber ein Teil der von ihnen freigesetzten Energie läßt sich sinnvoll auf jede romantische oder sublime Aktivität im Bereich der persönlichen Zuneigung oder des schöpferischen Tuns übertragen.
Es muß allerdings klargestellt werden, daß wir kein Recht haben, diese Drüsen selbst als Quelle der Energie und des Verlangens nach schöpferischer oder zerstörerischer Tätigkeit zu betrachten; aber in gewissem Sinn tragen sie dazu bei, solchen Wünschen Nachdruck zu verleihen und zusätzliche Energie zu ihrer Verwirklichung freizusetzen. Ältere Menschen, deren Drüsentätigkeit abnimmt, können immer noch schöpferisch tätig sein und zerstören, aber bei ihnen begegnen wir nicht mehr jener leidenschaftlichen Erregung und jener konzentrierten Energie, wie wir sie bei jüngeren Menschen finden.
Auch haben die Drüsen nichts mit der speziellen Anwendung der freigesetzten Energie zu tun. So bewirken zum Beispiel die Nebennierendrüsen eine Stärkung und eine beschleunigte Tätigkeit der Arm- und Beinmuskeln, haben aber keinen Einfluß darauf, ob die Gliedmaßen zum Kampf oder zum Davonlaufen benutzt werden. Die Geschlechtsdrüsen geben dem Menschen ein Gefühl der Stärke und der Ruhelosigkeit und erhöhen die Anziehungskraft anderer Objekte, insbesondere die anderer Menschen, in der Regel solcher des anderen Geschlechts, aber sie üben keinen Einfluß darauf aus, auf welche Weise er engeren Kontakt sucht und für wen er sich entscheidet. Besäße der Mensch nur Drüsen und kein Gehirn, würde er kaum mehr Initiative an den Tag legen als eine Flasche gärenden Weins. Das läßt sich nachweisen, indem man bei einer Katze die äußeren Gehirnteile entfernt. Unter dem Einfluß der Nebennierendrüsen gerät dann die Katze, ohne dazu provoziert zu werden, ständig in Wut und zeigt eine Bereitschaft zur Gewalttätigkeit, aber sie kennt weder das eigentliche Objekt ihrer Wut, noch ist sie imstande, sich mit dem, was sie möglicherweise wirklich bedroht, wirksam auseinanderzusetzen. Sie gerät in Rage, aber sie weiß nicht, wie oder wogegen sie agieren soll. Für jede wirksame Aktion zur Erreichung eines bestimmten Ziels ist das Gehirn eine unerläßliche Voraussetzung.
Ein interessantes Verbindungsglied zwischen diesen Drüsen und dem Gehirn ist die Hypophyse (Hirnanhangsdrüse), eine Art «Hauptdrüse», die die anderen Drüsen steuert. Sie liegt unmittelbar an der Unterseite des Gehirns und ist eng mit ihm verbunden; auf diese Weise kann sie unter Anleitung des unteren, mehr primitiven Gehirnteils in chemischer Form Botschaften an die anderen Drüsen übermitteln.
Die geistig-seelische Energie ist schwerer zu begreifen als die Bewegungsenergie, und über ihren Ursprung ist so gut wie nichts bekannt. Man weiß, daß für geistige Tätigkeit Energie benötigt wird, und es läßt sich auch nachweisen, daß das Gehirn elektrische Wellen aussendet und Sauerstoff benötigt. Das könnte bedeuten, daß sich die geistige Energie nicht allzu stark von der körperlichen Energie unterscheidet; es könnte sich durchaus um die gleiche Art von Energie handeln, die allerdings auf unterschiedliche Weise genutzt wird. Es läßt sich experimentell nachweisen, daß zwischen dem Gehirn und dem Körper, ebenso wie zwischen den einzelnen Teilen des Gehirns, Unterschiede in der elektrischen Spannung bestehen und daß diese Unterschiede sich bei jeder geistig-seelischen Tätigkeit verändern. Daraus ergibt sich, daß jede geistig-seelische Aktivität von Veränderungen der elektrischen Spannung begleitet ist.
Viel geistige Energie wird allein dazu benötigt, nichts zu tun, genauer gesagt, sich davon zurückzuhalten, etwas zu tun. Eine der Hauptfunktionen des Gehirns besteht nämlich darin, die Aktivität des Individuums zu dämpfen und zu verhindern, daß das übrige Nervensystem außer Kontrolle gerät, wie es bei der Katze mit den entfernten Gehirnteilen geschehen ist. Das niedere Nervensystem fest im Griff zu behalten, erfordert ebenso Energie wie der Versuch, unruhige Pferde unter Kontrolle zu halten.
Geistig-seelische Energie benötigt man auch, um bestimmte Ideen und Empfindungen auseinanderzuhalten, damit im Geist Klarheit und Ordnung herrschen. Hätten die verschiedensten Ideen und Eindrücke die Möglichkeit, ungehindert zusammenzuströmen, dann sähe der Geist des Menschen ebenso unordentlich aus wie ein Heuhaufen. Läßt man normalerweise getrennt gehaltene Ideen und Empfindungen zusammenkommen wie etwa beim Erzählen von Witzen oder in peinlichen Situationen, dann wird die vorher zu ihrer Trennung benötigte Energie frei und kann nun für andere Zwecke verwendet werden; sie kann zum Beispiel eine Rolle spielen, wenn es zu dröhnendem Gelächter, zu einem Tränenausbruch oder zu plötzlichem Erröten kommt.
In Situationen, in denen es um gesellschaftliches Prestige geht, wird zum Beispiel das Gefühl des Respekts, das gesellschaftlich «Tieferstehende» oft empfinden, in der Regel mit Hilfe geistig-seelischer Energie scharf getrennt von den Ressentiments, die solche Situationen auslösen. Gelegentlich kommen allerdings die aufgestauten Ressentiments in einer offenen Rebellion zum Ausdruck. In anderen Fällen drückt sich ein Teil solcher Ressentiments in verdeckter Form als Witz oder Scherz aus; die Energie, die bisher dazu benötigt wurde, die Ressentiments unter Kontrolle zu halten, wird nun bei den Zuhörern frei und schafft sich – zusammen mit der Energie der zum Ausdruck gebrachten Ressentiments – in einem Lächeln oder lautem Lachen Luft.
Das läßt sich an Hand des folgenden Witzes illustrieren. Eine Frau stieg in einen Bus und weigerte sich, einen Fahrschein zu lösen. Als der Schaffner darauf bestand, daß sie entweder ihr Fahrgeld entrichten oder aber wieder aussteigen müßte, antwortete sie hochnäsig:
«Sie können mich nicht zwingen, Fahrgeld zu bezahlen. Schließlich bin ich eine der Direktorsfrauen.»
Der Fahrer ließ sich nicht einschüchtern.
Zum Ergötzen der anderen Fahrgäste antwortete er: «Das ist mir egal. Selbst wenn Sie die einzige Frau des Direktors sind, bezahlen müssen Sie trotzdem.»
In diesem Fall machten die mit dem Schaffner sympathisierenden Zuhörer im Geist den gleichen Prozeß der Trotzhaltung und der Befreiung von Ressentiments durch wie der Schaffner. Er selbst benutzte die auf diese Weise frei gewordene Energie zu einer Erwiderung, die Zuhörer benutzten sie zum Lachen. In beiden Fällen kam noch die Energie hinzu, die dadurch frei wurde, daß man die Vorstellungen von «Wohlhabenheit» und «Polygamie» offen in Verbindung brachte. Durch das Aufdecken dieser und anderer verborgener Zusammenhänge wurden sozusagen Energiesammlungen freigegeben, die die verschiedenen Parteien zum Lachen, zum Sprechen oder zum Kritisieren benutzten.
Wir sehen also, daß unsere Energie aus der Nahrung stammt, die wir zu uns nehmen, und aus der Luft, die wir atmen, und daß die Drüsen entscheidend mitbestimmen, wieviel Energie in Zeiten der Ruhe und in Zeiten der Erregung freigesetzt wird, während der menschliche Geist am Ende darüber bestimmt, für welchen genauen Zweck die freigewordene Energie verwendet wird. Will man also das Ausmaß oder die Zielrichtung der Energieleistung eines Menschen ändern, so ergeben sich dafür drei Ansatzpunkte. Die Veränderung der Energieproduktion aus Nahrung und Luft gehört in den Bereich der inneren Medizin; dieses Problem stellt sich in Fällen von Krankheiten der Leber, der Lunge und der Muskeln, in Fällen von Anämie usw. Die Veränderung der Freisetzung von Energie und die verschiedenen Drüsen ist eine komplizierte Sache, bei der Internisten und Psychiater zusammenarbeiten können. Die Steuerung der Energieleistung durch den Geist ist das Problem der Psychiatrie, und mit ihm wollen wir uns in den weiteren Kapiteln dieses Buches befassen.

3.  Wozu ist das Gehirn da?

Man hat früher – nicht ganz zutreffend – das Gehirn mit einer Telefonzentrale verglichen, denn in ihm werden die Verbindungen zwischen Ideen hergestellt sowie zwischen den Dingen, die sich ereignen, und unseren Reaktionen darauf. Schon allein in dieser Hinsicht ist das Gehirn weit komplizierter als alles, was der Mensch maschinell herstellen könnte. In einem einzigen Gehirn gibt es mehr mögliche Verbindungen, als es sie in einer Welt-Telefonzentrale geben würde, wenn jeder lebende Mensch einen Telefonanschluß besäße. Außerdem scheint stets ein Teil des Gehirns in der Lage zu sein, im Notfall für einen anderen Teil einzuspringen, und zwar weit müheloser, als das bei jedem von Menschen hergestellten Telefon-Klappenschrank möglich wäre. Heute können wir das Gehirn mit einem Computer vergleichen. Vermutlich arbeiten bestimmte Teile des Gehirns tatsächlich wie ein Computer, aber auch da wiederum ist das Gehirn der betriebssicherste, fortschrittlichste, leistungsfähigste und sich am wirksamsten selbst korrigierende Computer, von dem wir bisher wissen.
[...]
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